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So tun, als ob   
Yoga mit Maske ist wie Fahrrad fahren mit platten Reifen. 
Man kann es machen. Aber warum sollte man? 
Erfahrungen mit einem Krankenhausaufenthalt in Zeiten von Corona.

Richtig durchatmen kann ich nur im Bett. Denn 
vor dem Bett endet mein 1,5 m Radius, da beginnt 
die Zone meines Bettnachbarn. Dort müsste ich 
Maske tragen. Wir dürfen nicht gemeinsam essen 
– wegen zu großer Nähe. Noch gibt es keine Ka-
meras oder Bewegungsmelder, die Alarm auslö-
sen, wenn ich meinem Bettnachbarn in die Hose 
zu helfe. Waldemar, so heißt der ehemalige Berg-
mann hier, ist mit 83 Jahren noch immer musku-
lös und kräftig. Aber das rechte Bein will nicht 
mehr. Kaum hatte ich meine Sachen eingeräumt, 
bittet er mich, ihm beim Ausziehen des Pullovers 
zu helfen. Soll ich ihm sagen, als gesetzestreuer 
Bürger dürfe ich das nicht?

Sobald ich das Zimmer verlasse, müssen Mund 
und Nase bedeckt sein. Dabei hatte ich bei der 
Ankunft in diesem Ev. Krankenhaus in Nordrhein-
Westfalen, wie alle anderen im Haus, den Viren-
test absolviert. Negativ.

Parkinson ist eine komplexe Krankheit, die nicht 
heilbar ist. Meine Verfassung verschlechterte 
sich zuletzt zusehends. Ich hoffte auf drei Wo-
chen komplementäre Therapie aus Schulmedi-
zin und Traditioneller Indischer Medizin. Zum 
Konzept gehört auch »Hilfe zur Selbsthilfe«, der 
organisierte Kontakt und Austausch mit ande-
ren Kranken. Wie intensiv war das Stationsleben 
vor zwei Jahren, als ich zum ersten Mal hier war! 
Jetzt wirkt die Station verwaist. Totenstille, wo 
sonst Patienten zusammensaßen, redeten, aßen, 
musizierten und voneinander lernten. Wohltu-
end, weil Parkinson die Fähigkeit, in Kontakt zu 
kommen, einschränkt. Wort- und blicklos bewe-
gen sich jetzt einzelne Patienten über den Flur 
und weichen mir aus. Allein auf dem Flur sitzend, 
denke ich: Es kann doch nicht sein, dass alle au-
ßer mir lieber im Zimmer bleiben.

Ich hatte mit Einschränkungen gerechnet. Nicht 
aber mit Bestimmungen, die das Krankenhaus zu 
einer Trutzburg machen. Besuch nicht erlaubt! 
warnen Schilder. Dabei sind alle, die reindürfen, 
getestet. Warum gibt der Virenschutz trotzdem 
100 Prozent? Statt einer sachlichen Begründung, 
erhalte ich stets den Hinweis auf »die Bestim-
mungen«.

Als ich vom Flur aus telefoniere, höre ich Hilferu-
fe. Ich finde Waldemar kurz vor dem Absturz »auf 
halb acht« vor der Toilettentür. Irgendwie hat er 
sich verklemmt und droht zu fallen. Ihn zu beru-
higen, den schweren Körper festzuhalten, mit ei-
nem Bein einen Stuhl angelnd, die Notruftaste zu 
drücken und ihn sachte auf den Stuhl zu verfrach-
ten, ist jetzt eins. Als die Schwester kommt, sitzt 
Waldemar bereits beruhigt vor seinem Schrank. 
Auf die Frage, warum er sie gerufen habe, ant-
wortet er: »Ich suche mein Ladegerät.« Wütend 
dreht die Schwester ab.

Meine erste Nacht war kurz. Waldemar schnarcht. 
Der Arzt hat kein freies Bett zu bieten, wohl aber 
ein Medikament, das mich schlafen ließe. Ich ver-
zichte.

In der zweiten Nacht erwache ich wieder um zwei 
Uhr früh. »Kurva«, flucht mein Bettnachbar. Er ist 
Schlesier und macht seinem Unmut mit polni-
schen und deutschen Kraftausdrücken Luft. Seine 
bei einer missglückten Prostataoperation zer-
störte Blase meldet ständig Harndrang. Verbissen 
kämpft er sich über die Bettkante.

Wieviel Energie er noch hat, denke ich. Besorgt, 
widerstehe ich doch dem Impuls, ihm zu helfen. 
Aus eigener Erfahrung weiß ich: Er würde mei-
ne Hilfe als übergriffig abwehren. Also beobachte 
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ich ihn, lese ein wenig und passe 
auf, als er, schwer atmend, längst 
ist der Wille stärker als die Kraft, 
versucht, die Starre in Bewegung 
aufzulösen.

Einige Seufzer und Kurva-Flüche 
weiter biete ich meine Hilfe an. 
Steige aus dem Bett und halte ihn 
aufrecht, während ich ihm zeige, 
wie er aus der Starre herausfin-
det. So geht das mehrere Male von 
zwei Uhr bis zum Frühstück. Die 
Schwestern können froh sein. Un-
ser Zimmer meldet sich die ganze 
Nacht nicht. Waldemar und ich ha-
ben die Lage im Griff.

Die Sonne scheint ins Zimmer. Im 
Garten herrscht Maskenzwang. 
Was soll‘s, an die Luft muss ich 
nicht. Ich bekomme Vitamin D. Das 
ist das Gute an der Schulmedizin, 
denke ich, gegen jeden Missstand 
ein Mittelchen. Würde ich das drei 
Wochen lang aushalten?

Vor allem freute ich mich auf Yoga. 
Eine wirklich überzeugende Me-
thode, um Parkinson im Griff zu 
halten. Vor zwei Jahren lernte ich 
hier diese fernöstliche Körper-
technik kennen. Ich hoffte, unter 
Anleitung Neues kennen zu ler-
nen. Nun erfahre ich, auch beim 
Yoga herrsche Maskenpflicht.

»Yoga befreit den Atem. Yoga mit Maske sperrt den Atem ein«, 
mein Argument hätte von der Yogalehrerin kommen müssen. 
Aber sie verleugnet ihr Fachwissen: gegen die »Bestimmungen« 
komme sie nicht an. Dabei wäre mit Abstand genug Platz für 
mehrere Teilnehmer. Ich leide unter der Maske, habe schon beim 
Gehen Atembeschwerden. »Ich habe leichte Übungen zusam-
mengestellt, die auch mit Maske machbar wären«, erklärt die 
Yogalehrerin. Das ist nicht, was ich brauche, um mit Parkinson 
fertig zu werden.

Warum noch drei Wochen bleiben? Wichtige Teile der Therapie 
wurden mir vorenthalten. Die Gespräche am Esstisch, der Aus-
tausch, das gemeinsame Singen gehören ja zur Therapie. Der 
Stationsarzt hat andere Probleme. Er bat mich, teilzunehmen, 
weil die Kassen sonst die Zuschüsse kürzten. Gut, dachte ich. Ich 
will niemandem schaden. Mir geht es nicht um Krawall. Ich mel-
dete mich also beim Yoga an, machte die Übungen aber nicht mit. 
Das gefiel den Medizinern nicht: »Können Sie nicht wenigstens 
so tun, als ob Sie mitmachten?«
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Als ich nach dem Gespräch mit dem Arzt ins Zim-
mer kam, sah ich meinen Bettnachbarn nackt auf 
den Fliesen im Bad liegen, gestürzt. Es dauerte 
nach meinem Empfinden lange, bis die Schwes-
tern mein Klingeln wahrnahmen. Die Hilflosigkeit 
des Mannes machte mir bewusst, welche Verant-
wortung ich auf mich nähme, wenn ich bliebe. 
Was sollte ich in einer Klinik, in der nicht der me-
dizinische Sachverstand zentral ist, sondern der 
Virenschutz? Yoga mit Maske ist wie Fahrrad fah-
ren mit platten Reifen. Man kann es machen. Aber 
warum sollte man?

»Ich hätte es auch gern anders.« Das höre ich hier, 
wen ich auch frage. Statt den Virenschutz an die 
professionellen Erfordernisse anzupassen, ord-
nen sich die Experten unter und gefährden damit 
den Erfolg ihrer Arbeit. Vor zwei Jahren verließ 
ich die Station wie neugeboren. Jetzt schlurfe ich, 
den Rucksack voll mit Klamotten und Büchern für 

drei Wochen, zur Bus-
haltestelle. Entlassen 
auf eigenes Risiko.   ö

©
 lä

ns
 | 

ph
ot

oc
as

e.
de



© Stefan Moes | MaennerWege.de | September 2021 4

MännerWege

Autor 			   Stefan Moes 
	 		  lebt in Hamburg-Altona, schreibt Texte, baut Möbel.
	 :	www.moebel-und-texte.de

Redaktion		  Alexander Bentheim (V.i.S.d.P)
	 *	Postfach 65 81 20, 22374 Hamburg
	 )	040. 38 19 07
	 2	040. 38 19 07
	 8	redaktion@maennerwege.de
	 :	www.maennerwege.de | www.facebook.com/maennerwege

Links			   Im Text orangefarbige Begriffe sind interaktive Verweise auf  weiterführende 
			   Informationen. 

Zitiervorschlag	 Moes, Stefan (2021): So tun, als ob. Erfahrungen mit einem Krankenhaus-
			   aufenthalt in Zeiten von Corona. www.maennerwege.de, September 2021.

Keywords		  Erkrankung, Männergesundheit, Parkinson, Reflektion, Krankenhaus.

Allgemeine Hinweise zum Online-Angebot von MännerWege.de

Für die Richtigkeit der in einem Beitrag verwendeten und zitierten Informationen sind ausschließlich 
die Autoren und Autorinnen verantwortlich. Jede nicht-autorisierte Vervielfältigung oder Verwertung 
eines Beitrags als Nachdruck oder im Dateiformat zu kommerziellen Zwecken stellt eine Verletzung 
des geltenden Urheberrechts dar und ist nicht gestattet. Bei jeder nicht-kommerziellen Verwendung 
erbitten wir einen Link und/oder ein Belegexemplar. Die in einem Beitrag veröffentlichten Ansichten 
spiegeln die der Autoren und Autorinnen wider und entsprechen nicht unbedingt auch der Meinung 
der Redaktion. Mit der Publikation eines Beitrags möchten wir die Vielfalt männlicher Lebensweisen, 
Erfahrungen und Meinungen illustrieren, insbesondere wenn diese zum produktiven Dialog zwischen 
Geschlechtern, Generationen und Kulturen beitragen. 


